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Über dieses Buch:


Es braut sich etwas zusammen: Das Klima scheint in nicht allzu ferner Zeit zu kippen, Corona kann der Auftakt zu gefährlichen Pandemien gewesen sein, Cyberattacken legen immer häufiger Schlüsselbereiche von Wirtschaft und Gesellschaft lahm. Die Welt fährt nicht gerade in ruhigen Gewässern. Zeit also für Unheils-Propheten? Die gibt es heute, gab es aber auch schon vor Jahrzehnten. Der selbsternannte Philosoph Albert Caraco (1919 – 1971) war ein solcher. Mit hasserfüllten Fluchreden über Staat, Religion und Gesellschaft sagte er die nahe Apokalypse voraus und den Untergang der bestehenden menschlichen Ordnung. Mit dem Abstand von einigen Jahrzehnten wird die Aktualität dieses misanthropischen Einzelgängers überraschend deutlich. Seine messerscharfe Analyse lässt aufhorchen. Keine leichte Kost für Leute, die durch die enormen Fortschritte in Wissenschaft und Forschung ein technologisches Schlaraffenland kommen sehen.




Lesehinweis:


Dies ist eigentlich ein „2in1-Buch“: Der erste Teil umfasst aphoristische Texte, der zweite Reflexionen über Leben und Werk von Albert Caraco. Die Teile sind jedoch nicht nacheinander angeordnet, sondern sozusagen „simultan“: Die Aphorismen finden sich immer auf den linken Seiten, die Reflexionen fortlaufend auf den rechten. Je nachdem, welchen Teil man lesen möchte, folge man jeweils den linken oder rechten Seiten.
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Ein gefährlicher Autor [image: ]



Dienstag, 7. September 1971: In einer Kleinstadt im US-Staat Minnesota stürzt ein fast 400 Meter hoher Fernsehturm während der Bauarbeiten ein und reißt sieben Arbeiter mit in den Tod. Ein weiterer Mann stirbt durch herabfallende Trümmer, zwei Männer, die sich im Sendegebäude aufhalten, werden bei dem Einsturz verletzt. Am selben Tag, rund 6.500 Kilometer weiter östlich in Paris: In der Rue Jean Giraudoux 34 im 16. Arrondissement, unweit des Arc de Triomphe gelegen, findet man zwei Tote. Im Bett die Leiche eines alten Mannes, gestorben eines natürlichen Todes. Daneben die des 52-jährigen Sohnes. Er hatte Suizid begangen. Gibt es einen Zusammenhang zwischen beiden Ereignissen? Nein. Es sei denn, man spekuliert: Den Einsturz des Fernsehturmes hätte der Selbstmörder möglicherweise als Symbol gedeutet. Als Zeichen für den metaphysischen Hintergrund seines Todes, mehr noch, seines gesamten Lebens. So wie beim Tod Jesu die Erde bebte und der Vorhang im Tempel zerriss, so hätte die Natur auch bei seinem Tod ein Zeichen gegeben. Und das völlig zurecht, denn der Mann sah sich als Prophet und Verkünder des
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Der Gedanke, dass ich sterben


werde, ist für mich einer der tröstlichsten, er versetzt mich in freudige Stimmung, und das ist der


Grund für meine Härte, denn da


ich keinerlei Nachsicht mit mir


selbst habe, könnte ich kein Herz


für die anderen aufbringen. So


liebe ich guten Gewissens meinen


Nächsten wie mich selbst.
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Unheils. Sein Name: Albert Caraco.


Caraco hatte seinen Tod geplant. Er wollte sich umbringen, sobald der letzte verbliebene Elternteil verstorben war. Als Erstes starb seine Mutter (vom Sohn stets mit unverhohlener Distanz „Madame Mère“ genannt). So musste der Tod des Vaters als Stichtag für seine Tat herhalten. Am 7. September 1971 war es so weit. Die genauen Umstände sind bis heute nicht abschließend geklärt. Im Allgemeinen wird von Erhängen gesprochen. Von Verwandten hingegen wird berichtet, Caraco habe sich die Kehle aufgeschlitzt und die Wände des Zimmers seien überall mit Blut bespritzt gewesen. Auch wenn man Ersteres für wahrscheinlicher halten kann - die blutigere Version hätte besser zu diesem Mann gepasst. Albert Caraco war ein abartiger Sonderling, ein schreibender Einzelgänger und fanatischer Misanthrop. Jemand nannte ihn einmal den Philosophen des Schlachthofs.


Seinen Namen kennt heute kaum noch jemand, obwohl er in beispielloser Schreibobsession rund dreißig Bände an Schriften hinterließ. In Vergessenheit war er nicht geraten, da er nie bekannt war. Niemand interessierte sich in den Jahrzehn-
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Was ich vorbringe, klingt inhuman,


aber das Jahrhundert wird immer


inhumaner werden und die


Predigten an diesem Merkmal


nichts ändern, die Menschen


werden sich vergeblich in die


Tempel drängen, die Tempel


werden schließlich über den Köpfen der Gläubigen einstürzen im


Schatten des gemeinsamen Todes.
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ten nach dem Zweiten Weltkrieg für die grotesken, abstoßenden und destruktiven Ideen dieses Schriftstellers. Da er nicht wahrgenommen wurde, musste er sein Werk auf eigene Kosten in der Schweiz drucken lassen. Albert Caraco wurde ignoriert, was für einen Schriftsteller wesentlich schmerzhafter ist, als von allen Gazetten verrissen zu werden. Letzteres ist wenigstens eine Form von öffentlicher Wahrnehmung. Eine solche gab es für Caraco so gut wie nicht. Bis zuletzt träumte er davon, doch noch berühmt zu werden. War er schließlich felsenfest davon überzeugt, ein bedeutsames und für die gesamte Menschheit wichtiges Werk geschaffen zu haben. Mag sein, dass dies mit ein Grund für den Hass ist, der sein Werk in den verschiedensten Facetten durchzieht – ein Hass auf die Menschen und das Leben an sich, der die Zerstörung als erlösendes Endziel sieht. Doch greift es zu kurz, die Ursache dafür einzig im Schicksal des persönlichen Scheiterns zu sehen. Albert Caraco hatte durchaus eine philosophische Botschaft. Diese in dem Gemenge aus Verwünschungen, Flüchen und Untergangsphantasien, die sein Werk durchziehen, herauszulesen, ist nicht einfach. Versucht man es und lässt sich auf die bisweilen hypnotische Kraft der Texte ein, muss man sich klar darüber sein, dass man sich dem Sog einer archai-
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Die Welt wird bald nur noch eine


Baustelle sein, auf der, Termiten


gleich, Milliarden Blinde, geschäftig bis zur Atemlosigkeit, schuften


werden, in Lärm und Gestank, wie


Automaten, ehe sie aufwachen,


eines Tages, dem Wahnsinn verfallen und sich gegenseitig umbringen, ohne müde zu werden.
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schen Energie aussetzt. Diese muss einen jedoch nicht unbedingt ins Verderben hinabziehen, wie man vermuten könnte. Die Sogkraft kann auch den Weg in Richtung einer Inspiration nehmen, die hinter der Apokalypse auf mutige Leserinnen und Leser wartet – weniger im Sinne der Akzeptanz von Caracos eigenwilliger Weltanschauung, als in Hinsicht auf eine Erhellung übergeordneter Zusammenhänge.





Biographie eines Biophoben [image: ]



Albert Caraco war jüdischer Abstammung. Seine Familie gehörte zu den sogenannten sephardischen Juden, die im Mittelalter von der iberischen Halbinsel vertrieben wurden und sich auf dem Gebiet des ehemaligen Osmanischen Reiches niedergelassen hatten. Die Caracos zählten zum angesehenen Bürgertum Konstantinopels, des jetzigen Istanbul. Dort kommt Albert 1919 als Sohn von José Caraco und Elisa, geborene Schwarz, auf die Welt. Er sollte das einzige Kind des Ehepaars bleiben. Der Vater ist wohlhabender Bankier. Geschäftliche Hintergründe dürften wohl dazu geführt haben, dass die Familie nicht
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Von Zeit zu Zeit taucht ein Erlöser


in der Welt auf, aber die Botschaft


dieses Erlösers wird nie begriffen,


und das System zögert nicht, sie


ihren Bedürfnissen entsprechend


auszulegen ... Das System lässt die


Propheten reden, und wenn sie


fertig sind, hat es das letzte Wort.
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lange nach Alberts Geburt Konstantinopel verlässt und sich in Mitteleuropa niederlässt. Kindheit und Jugend verbringt Albert in Berlin, Prag, Wien und Paris. Chancen, sich irgendwo zu verwurzeln, bieten ihm die häufigen Wohnortwechsel nicht. Längere Zeit bleiben die Caracos in Paris, wo Albert auch seine Schulabschlüsse macht. 1939 absolviert er eine angesehene Hochschule für Handel und Wirtschaft. Vielleicht sollte er ja in die Fußstapfen des Vaters treten, geschehen tut es jedoch nie. Sein ganzes Leben über wird Albert Caraco keinen bezahlten Beruf ausüben, der ihn ernähren könnte. Er wird bei den Eltern und von den Eltern leben.
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